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Der Ehemi8ßbrauch
und SCINE Behandlung im Beichtstuhl

Von Pfarrer Rudolf e  © 191 C ”  ” Freischling (Niederösterreich)
Be1l diesem Gegenstand handelt sich 1um eine wahre CT UuX

confessarıorum“ der Gegenwart. W ollen WIT nıicht Schulexperi-
1m luftleeren Raum anstellen, mussen WIT fragen: W oher

stammt die sSoweıt eingerissene E)henot uUuNserer Zeıt, 1€e unXns i1im
Beichtstuhl ein derart schweres Kreuz auferlegt Was werden
bei der seelischen. Lage UuUNscrer Gläubigen erreichen, wenn WIT die
In der VO  m der Österreichischen Bischofskonferenz 1954 heraus-
gegebenen Instruktion („De usu ahusu matrımon1 ') enthaltenen
Kıchtlinien für S1C  h allein un: ohne anderweıtige AufklärungHiılfe die Ehenot der Zeıt anwenden ? VWelche Maßnahmen
mussen WIT ergreifen, amıt das Bußsakrament dem Gros der dem
Durchschnitt unNnserer och praktızıerenden Christen wıeder iın
jeder Hinsicht wirksam gespendet werden kann ? Wır setizen den
Inhalt der eNannNLeN Instruktion VOTLaus un!: erortern die Frage,
w1€e die darın enthaltenen W eisungen pastoral fruchtbar gemachtwerden können. Wer eiInNn bel bekämpfen wull, mMu sıch nicht mıt
den Symptomen allein, sondern uch mıt den Wgrzeln und Ur-
sachen beschäftigen.

Versuchen WIT also, die Wurzeln unseréé" Zéitübels, deséefi
Bekämpfung schwierig Ist, bloßzulegen. 1€ Haupt- und Herz-
wurzel ıst die Gottvergessenheit des modernen Menschen, die
ın lebensmüde macht. Lebensmüdigkeit äußert sS1C.  h in Opfer-scheu un: Leistungsflucht. Leben ist Lasttragen un Kämpfen.Der SotLvergessene Mensch (er braucht nıcht theoretischer .Atheist
zu se1in) ist w1€e der verlorene Sohn :halt-, ziel- und heimatlos. Er
weıiß nıcht mehr, WOZUu leben der wWOo er seıne „sıeben Kinsam-keiten“ (Fr Nietzsche) aufhängen un WOZU die Opferschaledes Lebens an künftige Geschlechter ‚weıterreichen soll. Wozu
noch andere belasten, wWwWwenn INa  - selbst schon schwer der
Lebensbürde trägt? Das Lebensschiff des gottvergessenen Men-
schen ıst ja €ın Narrenschiff, das WCS-” und ziellos durch die Szyllaun Charybdis des asemns getrieben wırd Der ZJotLvergesseneMensch lebt nıcht mehr, er wırd gelebt. Mit dem Wachstum der
materıellen Kultur hat das Wachstum der religz1ös-seelischen Kul-
LUr, wWwI1Ie oft der (eschichte, nıcht Gleichschritt gehalten; es
ist iın einem Kmbryostadium zurückgeblieben. Der Durchschnitts-
gläubige uNnserer eıt (auch auf dem Lande) hängt DUr mehr mıt
etlichen, sehr schwachen Fäden VO  > Konvention, Iradition, Kon-
junktur uUSW.,. seiner Kıirche. Schon eine geringe Belastung
Vermas das Vertrauen ZUT Kırche an zerstoren. Eın sehr
großer Prozentsatz UuUuNnserer Katho iken praktizierf; überhaupt
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nıcht mehr (vgl die Beteihgung Großsf:adtmissionen » weshalb
S1e mıt uNserenN bisherigen Seelsorgemethoden nıcht mehr erreicht
werden können. ber uch dem heute noch praktizierenden
Gläubigen kann inNa.  S durchschnittlich schwere Opfer, Bußübungen
und Entsagungen nıcht mehr auferlegen, wenn INa  5 ıhn nıcht SaNnZ
abstoßen ll Dieser Umstand erschwert die Bekämpfung des
Übels 1m Beichtstuhl alleiın überaus stark. Be1 einer wirklich tief
gläubigen Bevölkerung könnte das bel jel leichter un einfacher
bekämpft werden, uch 1 Beichtstuhl. Darum sind alle Bemüu-
hungen, die darauf abzielen, eine religx1öse Vertiefung uıund Ver-
innerlichung unseres Kirchenvolkes erreichen, für NSeIre Be-
lange begrüßenswert un unumgänglich notwendig.

Mit der weıthin eingerıssenen Gottvergessenheit (die Sanz
gotttreuen Seelen sS1in.  d usnahmen wWw1€e „ rarı nantes ın gurgıte
vasto”) hängt 1€ heute ebenso weıt verbreitete Entgottung der
geschlechtlichen Sıttlıchkeit ZU):  MmMen. VWeil das Leben
selbst nıcht mehr aqals ewigkeitsschwere Aufgabe silt, ist uch der

54  AGeschlechtstrieb ZU eıner bloßen Genußquelle herabgesunken; INa  5

anerkennt UL mehr seine indivıduellen, nıcht ber uch seine
soz.ialen Zwecke. Religion ist dem Gros uUuNserer Leute, uch teıl-
welse den och praktizıerenden Christen, eine abgeschlossene Welt
fi  ur sich, eLwa ein Stück VOoO  s „Kuropas übertünchter Höflichkeit“
der eine Art VO  S Wolkenkuckucksheim, das mıt der rauhen
Wirklichkeit des Lebens nıchts mehr tLun hat und SanzZ 1m i A
Widerspruch steht Der Sexus gilt weıthın als nahezu unüberwind-
lich, Zölibat un Klosterwesen qals innerlich unwahr, heuchlerisch,
als Betrug. ©® o weıt ıst diese Entgottung gediehen, daß jede Berüh-
runs des Geschlechtslebens au der Kanzel weıten Kreisen ’ als
ungehöriger Mißbrauch empfunden und getadelt wWwWIr  d. Vor zır'ka

Jahren schon hat eine Relig1öse VWoche, die sich mıt dem Ehe-
und Familienleben befaßte und VO  S einem tüchtigen Jesuiten
gehalten wurde, nahezu mıt eınem Fiasko geendet. Viele haben A k  a L
zuletzt die Vorträge Sanz gemieden und sabotiert. Eıs mMas teıil-
weıse uch eın menschliches Versagen VO:  s unserer Seite vorliegen,
Zı eıne nıcht wen1ig verbreıtete Prüderie unnatürlicher Art (vgl
azu Adam, Der Primat der Liebe) Man hat allzu lange tolerant
geschwıegen, hat miıt dem kraftlosen „Du sollst nıcht“ allein han-
tıert der ist einseit1g mıt übernatürlichen otıiven umgeSanScCch
und hat deren Harmonı1e mıt den Forderungen der Natur und des
praktischen Lebens zuwen1g klar aufgezeigt, bzw. die übernatür-
lichen Motive miıt den natürlichen nıcht stark untermauert.
Gratija supponıt naturam. Die N Ehemoral! ist heute ın Stadt
un and weıthın ausgehöhlt. Nur eın SaANDZ kleiner Prozentsatz
VO Gläubigen kommt heute ın Ehefragen vertrauensvoll ın den
Beichtstuhl. Der N1ıs primarıus der Ehe wird VO Nıs secunda-
T1US getrennt und der erstie sehr oft ausgeschlossen. Was mMan aber
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der Ehe, die ıhren tiefsten ınn un: sozıalen Zweck eingebüßt
hat, scheinbar Eihren Tutl, ann auch, urteilen diese Menschen,
VOLr und qaußerhalb der Ehe nıcht unerlaubt se1n. Die unverhei-
ratetie Jugend, 1€e iıhren Eheabschluß möglıichst weıt hinauszu-
schieben bestrebt ist, LUL bereıts jahrelang mıt Wissen un Dul-
dung, oft auf nraten der Eiltern dasselbe, W d>s diese iın der
EKhe LUN.

VWir kommen Z der dritten, praktısch reichhaltiıgsten Quelle,
AUSs welcher der ‚:abusus matrımon1ı entspringt dem ]  —_>
Le Streben nach Reichtum, W elt enuß und sozıalem
Aufstieg. Brentano (vgl. Pesch, Lehrhbuch der National-
ökonomie, Band) U, - erblickten 1m zunehmenden Wohlstand
die Hauptursache des (eburtenrückganges, der weıthin als rad-
INessec_rI für den abusus matrımonnıu angesehen werden muß Tat-
sachlich hat diese Sıunde be den wohlhabenden un!: gebildeten
Volksschichten ıhr Zerstörungswerk begonnen. Tatsache ıst auch,
daß heute Kınderarmut bei den Besitzenden un: Gebildeten nahezu
die Regel ist, während bei den armeren Volksschichten och
immer häufiger eine den Durchschnitt überragende Kiıinderzahl
sıbt Aus der Geschichte wırd uch ersichtlich, daß der Ehemiß-
brauch un andere Übel, die sıch zuletzt. als Volksselhstmord
auswirkten, immer erst ann als Massenerscheinung auftraten.
wenn eın olk mächtig un reich geworden War.

(J;enau gesehen, SIN!  d ber ıch:  e der Reichtum und Wohlstand
an sıch, sondern die ungeordnete Kinstellung und ıllens-
haltung der Menschen ZU Reichtum un!: Wohlstand schuld
abusus matrımonnu. Großer Wohlstand un! hoch entwickelte
Wiıirtschaftsverhältnisse bringen vıele (Gefahren und Versuchungen
mıt sıch, 1€e el prıimıtıven un ärmlichen Wiırtschaftsformen
Sanz unbekannt SIN  d. Höhere materielle Kultur erheischt uch
eine höhere Seelenkultur. Seelische Fintartung, Opferscheu und
Leistungsflucht sind ber ın hoch entwıckelten Kulturen ebenso

au Zu finden wI1e der Wurm der aufgeblühten Rose,
die Sseelenkultur hıinter dem Ansteigen des Wohlstandes zurück-
geblieben ist. VWiıe sehr hat Christus VOLFr dem Reichtum gewarnt !Der Augustinus sa  I]  * „Irachte ach dem, w as genugt, un:
du wiıirst sehen, w1€e wen1ıg das ist. Denn wenn du ach Eıtlem
strebst, ist nıichts mehr genug.“” Heute ıst letzteres der all Der
Reichtum wird vielen ZU. ew1ıgen Verderben: bringt Völkern
un Geschlechtern, die ihn nıcht maßvoll un richtig Zu gehbrau-chen wıssen, auc. den zeıitlichen Tod Der Reiche bleibt, wel  1

miıt des aseıins Not nıcht rıngen braucht, wenn nNn1ıC
ausnahmsweise sehr tief veranlagt ıst, ın den innersten und schwer-
sten Fragen des Lebens eın seichtes. oberflächliches und ahnungs-lo  n  s  €s Kınd Die Tatsache, daß der Kampf der Vater aller Din
ist, daß Ringen un Leiden hellsichtig machen, kommt ıhm N1ıCht  SC
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* Errungener Wéhlstand übersieht daher, wWO seine etzten
Quellen ZU suchen sınd, daß S1€e zuletzt in den Leistungen der
menschlichen Arbeitskraft liegen. Der Reiche unterläßt C für
1€e Arbeitskraft der Zukunft, den Nachwuchs, gebührend
SOFSCH., Er fühlt S1C.  h Izu leicht Sattı Von eInNner ‚satten Bourgeo1-
s 1C spricht „Quadragesimo nno“. Satte Menschen sind lebens-
..  mu  de sS1e stülpen die Urdnung der VWerte VWert haben
ihren Augen Ur mehr die außeren Lebensgüter. {)as Leben selbst,
eiınes der heiligsten und wertvollsten Güter, iıst ıhnen wertlos.
Am Gipfel des ırdisch Erreichbaren angelangt, findet InNna das
Leben allzu leicht schal und sinnlos. Der Mensch braucht, sSe1In
aseiın auszuhalten, den Stachel des Hungerns und Dürstens nach
Erstrebenswertem und Unerreichtem, eın inwels fi  ur dıe A
sache, daß ein bloß natürhiches G(Glück den Menschen nıcht hbefrie-
dı daß zuletzt für eın übernatürhches und qußerweltheches
Glück da ıst. Darum ist uch der individuelle Selbstmord auf der
Höhe irdischen Glückes keine Seltenheit. Der Reichtum ıll
ıimmer vermehrt, gesichert und In möglichst wenıgen Händen
zusammengehalten werden;: daher die Beschränkung des ach-
wuchses au eın iınımum. Die Weitergabe der menschlichen
Lebensfackel erfordert überdies viele Opfer, Fntsagungen und
Leistungen, die wıirtschaftlich un: iırdısch Sar nıe belohnt werden
können (hesonders trıddt 1es die Frau un: Mutter), Leistungen,
die uch bei einem vollen Ausgleich der Familienlasten leer -
gehen. Wenn einmal die Menschen für alles, W as die Lebenspflicht
VO ihnen fordert, irdısch voll bezahlt werden möchten, annn
ort S1C.  h das Leben selbst auf, weıl dies unmöglich ist.

Das Streben ach sozıalem Aufstieg ist durchaus berech-
tıgt, ebenso die Vorsorge, sozı1alem Abstieg vorzubeugen, doch
darf beides au sittlich einwandfreiem Wege erfolgen. Die
Sprossen ZU sozıalen Aufstieg sind rechtlich, abgesehen VO
anz seltenen Glücksfällen, un sıttlıch DU besondere Leistungen.
inderarmut un: Kinderlosigkeit sind ber keine Leistungen

oder Glücksfälle, aus denen © rechtlicherweıse zZzU Reichtum
gelangen könnte. Kınderreichtum darf ber uch ach Gottes
Weltordnung nıcht der Weg ZU sozlalen Ahstieg se1ın, w1e
heute infolge der gegenüber den Zeıten primıtıver Kıgen- un:
Hauswirtschaft geänderten arbeitsteiligen, industrialisıerten un
technısıerten Wirtschaft 1n Verbindung mıt der siıttlichen Ent-
artung der einzelnen Gesellschaftsglieder oft den Anschein hat
Kann der sozıale Aufstieg 1Ur erreicht werden durch künstliche,
meıst unsıttliche Kleinhaltung der Yamıilie, annn steht 1
Wiıderspruch mıt den höheren Interessen der menschlichen Ge-
sellschaft. uch die Anmaßung eines höheren Lebensstiles (von
einem ohjektiven Lebensstandard, also einem der Kulturstufe un
dem Stande enEsprechenden Maß des Gebrauches vo Kultur-

* ag



%.

D 218 Reutterer, Der Ehemißbrauch und seine Behandlung Beichtstuhl
gütern annn 1n ın den meılisten derartigen Yällen, wo das (;emeiın-
ohl beeinträchtigt WIr:  d, nıcht sprechen!) auf Grund der Ah.€'
un: Kınderlosigkeit, bzw Kınderarmut ıst aus dem gleichenGrund ein Diebstahl der (+ememmschaft.

Die meılsten uUuNserer heutigen Menschen haben in der Ver-
brauchsethik die Rangordnung der anzustrebenden Güter,
Notwendiges, Nützliches un Angenehmes (das Mittelalter sprach
VO.  > ona necessarla, ona statuır convenılentia und bona superfiua),anf den Kopf gestellt. Und W sıch „Lebensstandard”
Zı nennen! Der hi Ihomas VO Aquin (vgl Kraus J
Scholastik, Puritanismus un: Kapıtalismus, 33) Sagt, Produk-
ti1onse1ıgentum sollte prıvater Natur, Konsumptionseigentum aber
sollte der prıvaten Willkür un gesellschaftlich geregelt
sem. Wiall der Familienlastenausgleich, der gerade be1 den ohl.-
hahenden Volksschichten unpopulär Ist, anderes Heute
scheint e daß erade die enLigegengesetzten Tendenzen VOI -
errschen sind, gesellschaftliche Regulierung der Produktion und
Anarchie ın der Konsumption. Zu grobßer Luxus, Verschwendung,Mangel Sparsınn, Vergnügungssucht, heute fast allgemeingehandhabt, sınd Siünden die Konsumethik, 1€e€ siıch der
Gemeinschaft rächen. Früher hat 1€e ((egenwart durch Sparsam-keit für die künftige Generation vVvorgesorgt, heute WITr  d die künftige(GJeneration durch 1€ Verschwendungs- un Vergnügungssucht,durch ein Leben ber die Verhältnisse VOo der gegenwärtıgen(+eneratıon belastet. Das Heute braucht vielfach buchstäblich
das 1mMm VOTaUS auf, das Morgen leben mußte. Zwe  1 Krie
haben unNns wirtschaftlich iın einen Kngpaß gehracht. Um selbst
möglichst weni1g darunter leiden und den Gürtel nıcht Nschnallen müssen, haben WIT ın gewollter Geburtenbeschrän-
kung die „Hypothek des Todes” (Burgdörfer) geschaffen, die
uNserTE Zukunft bedroht. In gleicher VWeise haben WITr die Sünden-
last, die ein krasser Wiırtschaftsliberalismus fgehäuft hat, auf
unsere künftige Generation abgewälzt.Daß Verbrauch, Kleidung, Lebensstil USW,. 30 un
ın die n sozıale Lebensordnung eingebettet se1in muüssen,diese sıttliche un rechtliche Forderung hat der Individualismus
un Kollektivismus der Neuzeit aus den Gehirnen nahezu AUSSE-tiulgt In den Lebensansprüchen hHzitieren sıch die einzelnen Volks-
schichten gegenseit1g hinauf. Weıil ber der Mensch das einzigeanımalische Wesen ist, dessen irdische üunsche mit ihrer Befrie-
digung wachsen, darum kennt H1a in den Ansprüchen ach ben
überhaupt keine TENZEN. Man trachtet ach Fıtlem, darum ist
nıchts mehr Die geforderten materjellen Sıcherstellungender Familiengründung un Kindererziehung sSinNn.  d durchschnittlich
überhöht. Das Eheschließungsalter rückt, statıstisch nachgewiesen(Burgdörfer U, a.), mıt steigendem Wohlstand durchschnitthich
hinauf, die Kinderzahlen der Familien sinken jedoch ebenso ab



br  A}

Reutterer, Der Ehemißbrauch und seine Behandlung im Beichtstuhl 219

IDie auf der untersten Sozialstufe stehenden Familien und hen
erziehen, psychologıisch >  SaANZ begreiflich, uch heute noch die
meısten Kıinder, un: ihre Menschen heiraten in der Regel früher
qals alle übrıgen, weiıl S16 sozıal nıcht mehr ahbsınken, sondern
höchstens steıgen können und wel  1 s$1e weniger Gelegenheit haben,
S1C.  h großen K omfort Stelle der Kınder eisten.

Die Tatsache ist unleugbar: Unsere Ehekrtise weitHin
nıcht verursacht durch absoluten Mangel der absolute Not ®je
ist vielmehr häufig eine Krise des Reichtums und berflus-
SC5S, den uNseTe Aenschen nıcht mehr beherrschen, der S1e vielmehr
beherrscht, den S}ie nıcht mehr richtig un maßvoll iıhrem
eigenen Wohl gebrauchen wı1lssen. Reichtum ist ihnen nıcht
mehr der Fußschemel, der sıe erheben könnte und sollte, sondern
die Kette, die sS1e abwürgt. Der Fhemißbrauch und diıe verwandten
Ehesünden verunstalten die natürliche Bevölkerungspyramide,
assen die Bevölkerungskapazıtät der erreichten Kultur- ınd
Wirtschaftsstufe nicht hıs ökonomiısch optimalen Höchst-
N auffüllen, verursachen in der ersten Phase be  1 gleichblei- . al  n al
bender Produktionstechnik zunächst Arbeitslosigkeit, 1€ durch
Steigerung der Produktionstechnik noch verschärft wird, und 1n
der nächsten Phase wieder, ceterıs parıbus, sobald die rbeits-
losen auigesaugt sınd, Arbeitermangel der Unterwanderung durch
Fremdvölker, eın Prozeß, der durch Steigerung der roduktions-
technik verzögert, abher nıcht dauernd aufgehalten werden
<ann. Die Ehesünden bewirken Landflucht und eine Entwertung
VOo  ; Grund un!' Boden, sS1eE sind nachteihg der Erziehung der
künftigen ((eneration, haben, da gerade die biologisch wertvollsten
Volksschichten wenıgsten Nachwuchs erziehen, aqallmähliche
Degeneratıon im Gefolge, Zzerstoren das reiig1öse Leben und jede
kirchliche Gesinnung, schädigen ın vielfacher VWeıse die körperlich-
seelische Gesundheıt der Erauen und bringen Nsere V ölker all-
mählich zuletzt auf das Sterbebett. (Vel. Niedermeyer, ngd—buch der Pastoralme_d;'zin, and

Al a naDer Ehemißbrauch -vérsündigl: sich in seinen Auswirkungen
U cL. den VOo hl "Thomas ausgesprochenen Grundsatz:
„Niemand 1s verpflichtet, auf unangeEMESSCENCE We  15€
leben  c. (S theol Z Ze D2L <l Kr wırd nämlich praktisch
VOo  H der Mehrheit deshalb geübt, eln größeres Maß VOo Lebens-
rechten sich anzue1gnen, un: zwıngt die anderen, die eın ur-
ireues Eheleben führen, einem Leben in relatıver Armut und
Dürftigkeit. Jeder Mensch hat, proportional seiner Lebens-
leistung, Anspruch au einen menschenwürdigen und der mate-
riellen Kulturstufe se1ines Landes und Volkes entsprechenden fa a H n L
Lebensstandard, bzw. au ein diesen Verhältnissen entsprechendes
Kinkommen, miıt dem ft  ır alle seinme Lebensbedürfnisse,
denen erstrangıg eın naturireues Familienleben gehört, das Aus-
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kommen finden muß Has heutige kinkommen jedes Menschen
S1C  h (61 Aus dem KFırtrag der indıviduellen Arbeits-

leistung un: 4aus den Früchten aller Leistungen, Erfindungen,
KEntdeckungen USW. der Vorfahren un Mitmenschen. Der größte
Teil der Einkommen uNnserTes Kulturkreises 1st ın dieser Sicht
Renteneinkommen, bzw. arbeıitsloses Fiınkommen, bloß der -
ringste eıl ıst indiıviduelle Arheitsfifrucht der heute Lebenden.
W ären auf un  e individuelle Arbeitsfrucht alleın angewl1esen,
ann hätten WI1IT es schlechter qls dıe primıtıven Menschen altester
Zeiten, weıl WI1Lr durchschnittlich vie! wen1ıger und leichter arbeıten
alg sS1€.,. Lorenz VO  e Stein hat daher schon VOor hundert Jahren
richtig vermerkt, daß alle sozJ]alen Kämpfe das sogenannte
„arbeitslose Einkommen“ geführt werden, h die sozialen
Kämpfe gehen darum, ach welchem Schlüssel das ımmer größerwerdende Renteneinkommen des wirtschaftlichen Fortschrittes.,
bzw. Sozlalproduktes aufgeteilt werden oll.

Die christliche Soziallehre hat 16808 seıt J© gefordert, daß der
jedem Arheiter zustehende ohn sowohl eiın Leistungs- w1ıe€e anch
eın Soziallohn seın muß, dessen Höhe sowohl der indıyvıduellen
Arbeitsleistung w1ıe uch dem Reichtum un der Ausstattung der
VWiırtschaft mıt Produktionsmitteln entspricht. Sie hat seıt. ]e für
jeden Arbeiter als Soziallohn den sogenannten 79F mı1 I (}  U o
gefordert, der einer natLurtreuen Durchschnittsfamilie mıt vıer bis
fünf Kındern aANSCMESSCHN ıst. Diese naturrechtliche Korderun ıst
arın hegründet, daß die menschliche Arbeitskraft VOo „ott
teleologisch auf die menschlichen Lebensbedürfnisse jeder mate-
riellen Kulturstufe N  u ahgestimmt worden ıst. Beım Menschen
deckt sıch dieser Hinsıcht das Leistungsprinzip mıt em Be-
darfsprinzip. Das heißt, Gott hat die menschliche (geistige un:
körperliche) Arbeitskraft wunderbar harmonisch eingerichtet,daß iıhr Sozialertrag jeweils haargenau den Bedürfnissen der jJewelgegebenen Famlilie, ob die Kiıinderzahl Nnu 1m Einzelfall größeroder kleiner ıst. entspricht. Freilich mMu diese Arbeitskraft anwendet un ihre Sozialfrucht gerecht verteilt werden. Der Faule
der seine Arbeitsfrucht Betrogene wird allen Umständen,
soweıt seinen Lebensbedarf nıcht durch Diebstahl der still-
schweigende Kompensation USW. erwirbt, hungern der S VeOeTIT -
hun eCrnmK.,. Nur Arbeit ıst der gottgewollte, regelrechte (Arbeits-unfä Lge, Kranke uUSW.,. sınd Ausnahmen) Schlüssel ZU iırdıschen
Nahrungsraum. Mıt anderen Worten: Der Mensch bringt mıt
seiner geistigen un körperlichen Arbeitskraft das ZU Leben
Notwendige un der Jeweiligen Kulturstufe Angemessene schon
mıt 81C  h au 1€ Welt Bei Anwendung aller Arbeitskräfte VOI’ «
SOTgL S1C.  h quf diese VWeise einNn na  Eu€es Familienleben wiırt-
schaftlich VO  e selbst. der mıt anderen Worten: Die Erziehung
VO  . Nachkommenschaft ist eine Sozialleistung, die uch wirt-schaftlich eiIne Naturrente abwirtft.
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Diese Naturrzente hesteht darın, daß der Nachwuchs ım ersten
stadıum (durchschnittlich bıs ZU Lebensjahre), da den
Arbeitsmarkt nıcht helastet un!: bloß Konsument ıst, der 1m
Produktionsprozeß stehenden Volksschichte (zirka VOoO bıs

Lebensjahre) Arbeit  S un Verdienstmöglichkeiten garantıert,
daß bei starker Finschränkung des Nachwuchses Arbeitslosig-

eıit eintreten mM Mehr roduktion von. Luxusgütern auch rela-
tıver Art kann den Ausfall Produktion notwendiger (‚üter
(Nahrung Kleidung, Wohnung) nıcht voll ersetizen, weiıl erstere
ur relatıv wenige Arbeitskräfte, jedoch viel Kapital bındet, daher
vıel Kapitalgewinne, ber u wen1g Arbeitslähne abwirft. In der
natürlich ablaufenden Wırtschaft S1N:  d die notwendigen Lebens-
guter relatıv bıllıg 1€ Luxusgüter hingegen relatıv7 In einer
aQus dem natürlichen Geleise geratenen Wiırtschaft, die ul A durch
starken Ausfall Nachwuchs gezeichnet erscheint, wird unı
kehrt seın : Die notwendigen Lebensgüter wer C weıl iıhr YPro-
duktionssektor nıcht hinreichend und rationell ausgenützt
ist, relatıv (vgl. Stützungsaktionen des (Getreide- und Milch-
preises 1€ wenıger notwendigen uUun!: Luxusgüter dagegen werden
relatıv bıllız SCe1IN. Das Kampıtal mastet sıch ber ı1m letzteren Yalle
durch grobße (;ewinne. So erklärt SiC  h SaNz einfach die große Fropa-
ganda der amerıkanıiıschen „Gesellschaft für Gehurtenkontrolle®.
Wäre für das Kapıtal hbeı höchster Ausnützung des Produktions-
sektors notwendiger Güter eın größerer (;ewinn erhoffen, annn
wäre gew1iß eiıne VOo internationalen Kapital gestartete Propa-
ganda SCHCH jede Geburtenbeschränkung und für stärkste olks.-
vermehrung

VWie gemeinschädlich jedoch diese Disproportion ın der Aus-
nutzung der verschiedenen Produktionssektoren ist, erweiıst sich
iın den Auswirkungen erst SaNz deutlich iın der zweıten Phase der
(reneration, nämlich die ımmer schwächer besetzten Jahr-
gange ın das Produktionsalter nachrücken un 1€e 141018 stark
hesetzten älteren Jahrgänyge ın das Pensionsalter (ungefähr ach
dem Lehensjahre) eintreten. Zuerst haben gerade diese schwa-
chen Jahrgänge, wI1ie EeSagt, Nur schwer einen Arbheits- und Lehr-
platz finden können, weıl Arbeitslosigkeit herrschte. Da sagien
die mit Blindheit geschlagenen Menschen, die Gott verderben will:
Man annn doch eine Kınder haben, weil S1e ein Unterkommen
finden; sınd schon zuvıel Menschen auf der Welt Sie verwech-
selten Ursache un: Wirkung. Im Laufe spaterer Jahre werden
aber diese Arbeıitslosen zwangsläufig, da starke Jahrgänge aus dem
Produktionsprozeß ausscheiden und 1Ur mehr schwache nach-
rücken, allmählich aufgesaugt. Dann wird plötzlich Arheitermangel
herrschen (man denke die Konjunkturbremse, welche VOo der
österreichischen Reglerung 1955 gezogen werden mußte!), und dıe
Sozlalversicherung wırd, wWwWenn nıcht ftremdvölkische Arbeits-
kräfte ıIn die leer gewordenen Arbeitsplätze eintreten, dem Zusam-
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menbruch ahe se1n, weiıl die wenigen ÄArbeiter, die 1mM Produk-
tionsprozeß tätig sind, die Unzahl der Pensionen nıcht mehr EeTAaT-

beıten können. Eıs ıst doch eine SaNZ prımıtıve KRechnung, daß
/ AA fünf Kinder ihre 7Z7wWwel alten Elltern leichter VETSOTISCH können
alg blaß zweı Kinder der hbloß eın Kind Werden annn die Alten
VOo  - den ZU größten el verbrauchten oder doch entwer  en
Luxusgütern, die S1e S1C.  h Stelle eınes normalen Nachwuchses
geleistet haben, zehren können ? Niemals! Der Mehrkonsum
Luxusgütern ist für die Altersversorgung SaANz und SAr wertlos.
Nur der Jebendige Mensch (nicht irgendeine Maschine, dıe als
Verlängerung der Menschenhand VWert besitzt) ıst der Schöpfer
Her wirtschaftliıchen VWerte un selbst der höchste uch wiıirt-
schaftliche VWert, wenngleich unendlich mehr als jeder bloß wiırt-
schaftlıche Wert. Die Menschenwürde, ihre Beachtung un Ver-
achtung, ist eine wıirtschaftliıch sechr tief eingreifende Reahlität.

In den Zeiten der prımıtıven Kıgen- und Familien-
wirtschaft, In der jede Familie eiıne qautarke Produktions- und
Konsumgemeinschaft WAarL, fiel 1€ aturrente der Kinder-
erziehung automatisch der Familie selbst ın den Schoß un S1€
War größer, je größer die Zahl un Tüchtigkeit der aufge-
ZOSCENCN Kinder War,. Der sozialen Leistung fiel au solche VWeise
VO  \ selbst die Leistungsfrucht Eine Kleinfamilhie blieb, ceteris
parıbus, ALI, eine Großfamilie wurde reich. Kinderlose über-
haupt keine autarke Wirtschaftsgemeinschaft un!: mußten sıch,

einen sorglosen Lebensabend ZU hahen, kinderreichen Kamı-
lien eingliedern, ZUeEerst .. S1e arbeiten, zuletzt den alten
Tagen VO.  b ihnen TSo werden. SO Wa damals uch dem
Kurzsichtigen augenscheinlich, daß Kinderreichtum uch wirt-
schaftlich Gottessegen und Reichtum mı1t sich Tın Der damals
miıtunter übliche Brautkauf (z 1m Patriarchenzeitalter) war

praktisch Kinderkauf.
In der fortgeschrittenen, arbeitsteiligen, industriali:i-

sıerten Wirtschaft jedoch, 1e n olks- un Weltwirt-
schaft 310  h ın die roduktion und den Konsum ler Lebensgüter
teilt un: SOZUSa zu einer einz1gen, großen Wirtschaftsfamilie
sS1C  h ausweıtet, allt 1€ Naturrente des nat  en Ehelebens
der einer größeren Kıinderzahl nıcht mehr direkt der einzelnen
FYHamihe, sondern der SaNZChH Gesellschaft ın den Schofß Eıne (Üesell-
schaft, 1ın der eın aturtreue KFamilienleben allgemeın beobachtet
wird, blüht, ceterıs parıbhus, wirtschaftlich auf; eıne Gesellschaft
aber, deren Familien ihre Kinderzahlen klein halten, mMu. hingegen,
ebenfalls ceterıs parıhus, wirtschaftlichS Unter diesen
fortgeschrittenen Verhältnissen wächst das Einkommen eines
Familiıenvaters, das 1im Wirtschaftsprozeß nach dem Grundsatz
„G.leiche Leistung, gleicher Lohn“ für ıhn abfählt, nıcht mehr
proportional un direkt mıt dem Lebensrecht, bzw. der Kinderzahl
seiner Familie, sondern mehr indırekt auf dem Umwege über
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die Gesellschaft. Kın Vater mıt mehr der weniger Kindern Ver-
dient deshalb und für sS1iC  h nıcht mehr qls ein Kınderloser.
Jedoch ıst der Durchschnittslohn, den jede Volkswirtschaft,
ceterıs parıbus, für den einzelnen Arbeiter abwirft, ogrößer,
Je größer die durchschnittliche Zahl und Tüchtigkeit der Kinder
der einzelnen Familien ISt.

Vor Jahren hatten WIT 1U wenıgstens au dem Lande
(in der Stadt hat das Jbel des Ehemißhrauches früher eıngesetzt)och eıne Durchschnittsfamilie mıt vıer hıs fünf Kindern; WITr
hatten damals weıthıin och die „nNaturtireue Normalfamilie”

Muckermann). Vor Jahren hatten WIT ber iın Österreich
NUur mehr eine Durchschnittsfamilie mıt Zzwel Kindern, die „Natur-

Normalfamilie“ gehörte weithin uch au dem Lande schon
der Vergangenheit Heute haben Nu mehr eıne Durch-
schnittsfamilie mıt einem Kınd Prozent aller Ehen sS1inNn.  d kınder-
los!), und wWwWenn die Entwicklung ungehemmt weitergeht w1€e
bisher, wird die Durchschnittsfamilie iın weıteren Jahren DUr
mehr eın halbes Kınd der wenıger aufweisen. Die Spirale
der Entwicklung verengt S1IC.  h zwangsläufig immer mehr nach
innen un: strebt dem ull nkt Dann werden UU mehr Eın-
wanderer remder V ölker (Slawen, Japaner, Chinesen ?) unsere
Wiırtschaft aufrechterhalten können. 1r fordern heute, WIr

mehr eine Durchschnittsfamilie mıt einem Kind haben,
überdies das Sozilalprodukt der Wırtschaft durch die Zerstö-

rTUNSCH Zzweler Krıege und die Fehler eines krassen Individualismus
zusammengeschrumpft.ist, och immer den „Familienlohn“, obwohl
eıne Durchschnittsfamilie mıt 1er 15 fünf Kindern un die ih
und der heutigen Kulturstufe gemäße Sozialfrucht dafür Sar nıch
exıistiert un nıcht existieren ann. Es hegt ıer praktisch eine
utopische, augenblicklich nıcht realisıerhare Forderung VOFL,. KErst
eLwa ın Jahren, wenn durch eine allgemeıne, heroische eob-
achtung der Konsumethik un 1n deren Gefolge uch der Produk-
tionsethik (Verlagerung der Kapitalinvestitionen auf den Sektor
notwendiger Lebensgüter) un!: natur  uer Eheführung wıeder
eine aturireu Normalfamilie erreicht waäre, könnte dieser HKor-
derung stattgegeben werden. VWeıl ber eine derartig heroische
Umstellung uUuNseTer Menschen un!: insbesondere des Kapıtals
allgemein un sofort nıcht werden kann, mMu eln anderer
Ausweg aQus unNnserer Ehe- un Familiennot gesucht und efunden
werden. (Schluß olgt

Pastoralfragen
Cooperatio SaCTISs. In einer klösterlichen Paramentik bestellt eın Herr,

der den Eindruck 1nes Geistlichen macht, ZUF großen Freude der Schwestern
einen kostbaren Chormantel und verschiedene wertvolle Meßgewänder.
Der Liefervertrag wird ordnungsgemäß _unterzeighnet. Bei eıner Rückfrage


